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Susanne Scharff, Susanne Wagner 
 
Textoptimierung als Nachteilsausgleich  
für Kinder und Jugendliche mit Hör-/Sprachbehinderungen 
 
 
1 Die Schlüsselrolle der Sprache 
 
Unterricht, Arbeitsblätter, Vergleichsarbeiten, Prüfungen - das schulische Vermitteln 
und Ermitteln von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten basiert stark auf Sprache. 
Lern-Aufgaben werden fast immer sprachlich gestellt - mündlich oder schriftlich. Für 
viele Kinder und Jugendliche mit behinderungsbedingt eingeschränkter (Laut-) 
Sprachkompetenz ist diese Schlüsselrolle der Sprache problematisch. Der Grund liegt 
auf der Hand: Der Spracherwerb ist ein langwieriger Prozess (Friederici, 2005). Wenn 
er durch gesundheitliche Einschränkungen, soziale Probleme oder aus anderen Grün-
den erschwert ist, lässt sich der entstehende Kompetenz-Rückstand nur schwer auf-
holen (vgl. u.a. Wagner, 2011). Und wer eine geringe mündliche Sprach-Kompetenz 
hat, hat meist auch Schwierigkeiten in der Schriftsprache.  
Wenn ein kompliziert formulierter Lehrbuchtext einen Schüler sprachlich überfordert, 
dann wird der Schüler Probleme mit dem „Lernen aus dem Text“ haben. Das bedeu-
tet: Aus sprachlichen Überforderungen können schnell Lernprobleme entstehen. 
Schülerinnen und Schüler mit geringer Sprachkompetenz haben darüber hinaus oft 
Schwierigkeiten mit der Sprache in Klausur- und Prüfungsaufgaben. Wer aber eine 
Aufgabe sprachlich nicht versteht, kann sie –  auch bei vorhandenem Fachwissen – 
nicht beantworten.  
In allen oben genannten Fällen bleiben die betroffenen Kinder und Jugendlichen aus 
rein sprachlichen Gründen unter ihren intellektuellen Leistungsmöglichkeiten. Für 
Lehrerinnen und Lehrer ist Textoptimierung eine Möglichkeit, Klausuren, Arbeitsblät-
ter und andere Schriftstücke so zu verfassen, dass sie von allen Kindern und Jugendli-
chen schnell und richtig verstanden werden. Dabei können die besonderen sprachli-
chen Bedürfnisse von Kindern mit Behinderungen ebenso beachtet werden wie die 
spezifische Situation von mehrsprachigen Kindern. 
 
2 Sprachbarrieren 
 
2.1 Sprachbarrieren im Alltag 
Sprachbarrieren finden sich in vielen Bereichen des täglichen Lebens. Wer einen Füh-
rerschein machen will, bekommt in der theoretischen Prüfung vielleicht folgende 
Frage: 
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Wann muss ein Pkw mit Anhänger außerorts auf Straßen mit nur einem Fahrstreifen 
für jede Richtung vom Vorausfahrenden einen so großen Abstand halten, dass ein 
Überholer einscheren kann? 
Ab einer Zuglänge von … m       Quelle: Fahrschule.de 
 
Hier sind auch Menschen mit hoher Sprachkompetenz (sprachlich) überfordert. Zu 
viele Präpositionalphrasen folgen aufeinander (mit … auf … mit … für … vom …), und 
das Sinn gebende „Abstand halten“ kommt erst am Ende der Präpositionalphrasen-
Kette. Viele sprachkompetente Personen merken gar nicht, dass das Fragewort 
„Wann“ nicht zur Antwort-Vorgabe „Zuglänge in m“ passt. Für Menschen mit geringer 
Sprachkompetenz kann aber schon ein falsches Fragewort eine sprachliche Hürde 
sein. 
So verstehen z.B. viele hör- oder sprachbehinderte Kinder Sätze falsch, bei denen das 
Objekt vor dem Subjekt steht. „Objekt vor Subjekt“ ist ein Satzbau, der im geschrie-
benen Deutsch nicht sehr häufig vorkommt (Neher, Schulte & Erhardt 1993, 21). Wird 
ein Satz mit Objekt-vor-Subjekt-Struktur gesprochen, dann wird das Objekt besonders 
betont. Wird dieser Satz aufgeschrieben, geht die besondere Betonung verloren. Die 
Folge: Wenn Kinder mit geringer Sprachkompetenz einen Satz lesen wie: „Den Elefan-
ten ärgert das Krokodil.“, dann verstehen viele von ihnen fälschlicherweise „Der Ele-
fant ärgert das Krokodil.“ So verwandelt sich für Kinder mit geringer Sprachkompe-
tenz eine eigentlich gut gemeinte Formulierung (Betonung eines wichtigen Satz-Teils) 
in einen Nachteil.  
 
2.2 Prüfungssprache – ein besonderes Problem ? 
„Prüfungstexte sind besondere Texte. Wer eine Prüfung ablegt, ist meist aufgeregt, 
zweifelt vielleicht am eigenen Wissen – und hofft, mit der ungewohnten Situation klar-
zukommen. Ungewohnt ist aber nicht nur die Situation. Auch die Texte, mit denen man 
bei einer schriftlichen Prüfung konfrontiert ist, sind mit Alltagstexten nicht vergleich-
bar.“       Wagner & Schlenker-Schulte, 2013, S. 3  
 
Viele Prüfungsaufgaben sind sprachlich sehr verdichtet, denn die Aufgabe soll über-
schaubar und der Lese-Aufwand soll gering sein. Das führt oft zu grammatikalisch 
komplexen Sätzen oder zu Satz-Konstruktionen, die in der Alltagssprache selten vor-
kommen (Wagner,  Günther & Schlenker-Schulte, 2006; Schlenker-Schulte & Wagner, 
2006). Auch viele Objekt-vor-Subjekt-Prüfungsaufgaben werden falsch verstanden - 
und falsch beantwortet, selbst, wenn die richtige Antwort bekannt ist oder ermittelt 
werden könnte. 
 
Beispiel Mathe-Aufgabe: 
5 Affen ärgern einen Elefanten. Den Elefanten ärgert auch das Krokodil. 
Wie viele Tiere ärgern den Elefanten?   Quelle: eigene Sammlung 
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Wenn ein Kind im 2. Satz „den Elefanten“ als handelndes (ärgerndes) Subjekt ver-
steht, dann kommt es zu einer anderen Rechnung, als wenn es den Elefanten als (ge-
ärgertes) Objekt versteht: 5+0=5 versus 5+1=6.  
Das richtige Rechen-Ergebnis hängt hier also nicht von den Rechen-Fähigkeiten des 
Kindes ab, sondern von seiner Fähigkeit, die sprachliche Form der Aufgabe zu ent-
schlüsseln und den Aufgaben-Inhalt korrekt zu verstehen. Das bedeutet im Klartext: 
Wer gut Deutsch kann, schreibt die bessere Mathe-Arbeit.  
 
Eine Lösung für dieses Dilemma ist die Textoptimierung der Aufgaben. Wer die Barri-
eren kennt, die bei Kindern mit geringer Sprachkompetenz zu Verstehens-Schwierig-
keiten führen, kann sie vermeiden oder entfernen.  
 
Textoptimiert könnte die Mathe-Aufgabe lauten: 
5 Affen ärgern einen Elefanten. Auch das Krokodil ärgert den Elefanten. 
Wie viele Tiere ärgern den Elefanten ? 
 
Somit gilt besonders für Kinder mit geringer Sprachkompetenz, was schon vor 30 Jah-
ren formuliert wurde: „Gerade eine Prüfungssituation erfordert Übersichtlichkeit, 
Klarheit und Verständlichkeit in der Aufgabenstellung. Eine Verwirrung des Prüflings 
ist unbedingt zu vermeiden. Der Schwierigkeitsgrad einer Aufgabe darf nur durch den 
Prüfungsinhalt gegeben sein.“ (Deutscher Drucker Nr. 2630-8-1984, zit. nach Wagner 
& Schlenker-Schulte, 2013, S. 3) 
 
3 Textoptimierung  
 
3.1 Textoptimierung als Methode 
Textoptimierung ist eine wissenschaftlich sehr gut erforschte Methode, um geschrie-
bene Sprache auf die Bedürfnisse der Leser/innen einzustellen (Antos, Hasler & Per-
rin, 2011). Grundlage der Textoptimierung ist die Tatsache, dass man einen Inhalt mit 
sehr verschiedenen sprachlichen Mitteln ausdrücken kann: Bei (Text)optimierten Tex-
ten orientieren sich die verwendeten Formulierungen vor allem an der Sprachkompe-
tenz der Zielgruppe (Wagner & Schlenker-Schulte, 2007).  
 
Bei der Textoptimierung wird konsequent hinterfragt:   
 
 Werden die Schülerinnen und Schüler das Wort / den Satz / den Text verstehen? 
Und wenn nicht: Welche Formulierung wird besser verstanden? 
 Kann man den Text falsch verstehen?  
Und wenn ja: Wie kann man Eindeutigkeit erreichen? 
 
Eine Textoptimierung hätte vielleicht bei der folgenden Aufgabe aus Klasse 1 vor der 
Mathearbeit gezeigt, dass sie sprachlich nicht eindeutig ist: 
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Abb. 1: blau-rot-blau ? oder blau-blau-rot-blau-blau ? Das Kind war sich offenbar nicht sicher, 
wie die Aufgabe zu verstehen ist. Übrigens: Von knapp 100 von uns befragten Erwachsenen ten-
dierten ca. 2/3 zu blau-rot-blau; 1/3 präferierte blau-blau-rot-blau-blau.    
Quelle: eigene Sammlung 
 
Kinder mit Hör- bzw. Sprachbehinderungen, aber auch Auszubildende ohne Behinde-
rungen oder sprachliche Einschränkungen, profitieren signifikant von Textoptimie-
rung (Schlenker-Schulte & Wagner, 2006; Wagner et al., 2006). 
 
3.2 TOP-Regeln 
Für bestimmte Adressatenkreise oder Textsorten gibt es TOP-Regelwerke, z.B.: 
 
 für Prüfungsaufgaben (IFTO, 2013; Wagner & Schlenker-Schulte, 2013), basierend 
auf Forschungsprojekten der Forschungsstelle zur Rehabilitation von Menschen 
mit kommunikativer Behinderung, FST, (u.a. FST, 2011; Wagner et al., 2006; 
Schlenker-Schulte & Wagner, 2006)  
 für Texte in Leichter Sprache für Menschen mit Lernschwierigkeiten (Netzwerk 
Leichte Sprache, 2013)  
 für Verwaltungssprache / Amtsschreiben (BBB, 2002). 
 
Viele Textoptimierungs-Regeln finden sich in mehreren Regelwerken, z.B.: 
 
 Kurze Sätze schreiben 
 Genitiv-Ketten und Schachtelsätze vermeiden 
 Fremdwörter und idiomatische Redewendungen vermeiden. 
 
Diese Regeln sind besonders wichtig bzw. ihre Nicht-Beachtung führt besonders 
schnell zu Verstehensproblemen oder Missverständnissen.  
 
4 TOP-Prüfungen – ein anerkannter Nachteilsausgleich 
 
In der beruflichen Bildung sind Textoptimierte Prüfungen inzwischen ein anerkannter 
Nachteilsausgleich für Auszubildende mit Hörbehinderung bzw. sprachlichen Behin-
derungen, wie z.B. Aphasien. Für sie gibt es einen Rechtsanspruch auf Ausgleich der 
behinderungsbedingten Nachteile, der sich vor allem aus dem Berufsbildungsgesetz 
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(§66 BBiG) bzw. der Handwerksordnung (§42 HwO) ergibt. In Zusammenarbeit mit 
Berufsschulen und prüfenden Institutionen (IHKs, HWKs) entfernen Textoptimie-
rungs-Fachleute (z.B. vom Institut für Textoptimierung [IFTO GmbH]) die sprachlichen 
Barrieren aus den Prüfungsaufgaben. Im Druck-Medien-Bereich werden – für den be-
ruflichen Bereich bisher einzigartig in Deutschland – von den Berufs-Prüfungen zent-
ral TOP-Versionen erstellt (Ballauf, 2010). 
 
Die Grundregel für das Textoptimieren von Prüfungen lautet:   
 Die Sprache wird vereinfacht. 
 Die Inhalte bleiben gleich schwer. 
 
Seit Mitte der 1990-er Jahre haben über 3.000 (meist hörbehinderte) Auszubildende 
aus ganz Deutschland ihre Prüfungen mit TOP-Aufgaben erfolgreich bestanden.  
 
Im schulischen Bereich wird – nach unserem Kenntnisstand – derzeit nur in Nord-
rhein-Westfalen gezielt und zentral textoptimiert („modifizert“). Hier ist z.B. für die 
Zentralen Prüfungen in Klasse 10 für den Förderschwerpunkt „Hören und Kommuni-
kation“  Folgendes geregelt (ähnliche Regelungen finden sich auch für Vergleichsar-
beiten in Klasse 3 usw.): „ … werden Modifizierungen der Aufgaben vorgenommen, 
ohne dass es unter den geltenden Prämissen des „zielgleichen“ Lernens zu einer Ab-
senkung der Anforderungen […] kommt […]. Die notwendigen Anpassungen der Prü-
fungsaufgaben für die o.g. Förderschwerpunkte bzw. Behinderungen nimmt in NRW 
eine vom MSW eingesetzte Expertengruppe aus Lehrkräften der Sonderpädagogik 
wahr.“ (Ministerium für Schule und Weiterbildung NRW, 2013)  
 
Fazit für die Praxis 
Textoptimierte (Aufgaben-)Texte sind wichtig für den Lernerfolg und die Chancen-
gleichheit in Schule und beruflicher Bildung, ganz besonders für Kinder und Jugendli-
che mit Hör-/Sprachbehinderungen, Lernbehinderungen oder mit Migrationshinter-
grund. Textoptimierung kann man lernen und im Unterricht, in Lernstandskontrollen 
oder Prüfungen  anwenden. Immer mehr Lehrerinnen und Lehrer interessieren sich 
für Textoptimierung als Nachteilsausgleich bzw. als Mittel zur Umsetzung von Inklu-
sion und Teilhabe. Denn was gibt es Schöneres, als zu verstehen und verstanden zu 
werden? Schulische Erfolgserlebnisse bedeuten auch eine Stärkung des Selbstbe-
wusstseins und eine bessere Motivation.  
Gleiche Chancen für alle! Nachteilsausgleich ist ein politischer Auftrag und eine ge-
sellschaftliche Vision. 
 
Literatur 
Antos, G., Hasler, U., & Perrin, D. (2011). Textoptimierung. In: Habscheid, Stephan (Hg.). Textsorten 
und sprachliche Handlungsmuster. Linguistische Typologien der Kommunikation. (638–658). Ber-
lin: De Gruyter. 
Ballauf, H. (2010). Gebärden | sehen | verstehen. Hürden für Gehörlose abbauen – 
Scharff, S; Wagner, S. (2014): Textoptimierung als Nachteilsausgleich für Kinder und Jugendliche mit Hör-/Sprachbehinderungen  
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner,
Textoptimierung als Nachteilsausgleich für Kinder und Jugendliche mit Hör-/Sprachbehinderungen 
 
139 
vom ersten Ausbildungstag bis zur Prüfung. Druck- und Medien - ABC 57(1), 38-39. 
BBB - Bundesverwaltungsamt, Bundesstelle für Büroorganisation und Bürotechnik (2002). BBB-Ar-
beitshandbuch "Bürgernahe Verwaltungssprache". Abgerufen am 25.06.2014 von 
http://www.bva.bund.de/SharedDocs/Downloads/DE/BVA/Verwal tungsmodernisierung/Buer-
gernahe_Verwaltungssprache_BBB.pdf  
Fahrschule.de (2014): Amtlicher Fragenkatalog für die Führerscheinprüfung. Abgerufen am 
23.06.2014 von http://www.fahrschule.de/fragenkatalog/dt.asp?a=LIST& 
KAT=2.2.04&FILTR=ALL 
FST (2011). Historie der Textoptimierungs-Projekte der Forschungsstelle zur Rehabilitation von Men-
schen mit kommunikativer Behinderung (FST) an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. 
Abgerufen am 23.06.2014 von: http://1987-2011.textoptimierte-pruefungen.de/timeline/ 
Friederici, A. (2005). Neurophysiological markers of early language acquisition: from syllables to sen-
tences. TRENDS in Cognitive Sciences, Vol.9 (10), 481-488. doi:10.1016/j.tics.2005.08.008 
IFTO (2013). TOP-Regeln für die Hosentasche [Faltblatt]. Halle/Saale: Institut für Textoptimierung.  
Ministerium für Schule und Weiterbildung NRW (2013). Arbeitshilfe: Gewährung von Nachteilsaus-
gleichen für Schülerinnen und Schüler mit Behinderungen und/oder sonderpädagogischem För-
derbedarf für die Zentralen Prüfungen 10 – Eine Orientierungshilfe für Schulen. Abgerufen am 
23.06.2014 von http://www.schulministerium. nrw.de/docs/bp/Lehrer/Service/Ratgeber/Nach-
teilsausgleiche/Handreichung_ZP_10-fuer-Bildungsportal-14-04-08.pdf 
Neher, M., Schulte, K. & Ehrhardt, E. (1993). Syntaxanalyse Deutsch: valenzbestimmtes Analyse-In-
strument für Sprachleistungen und Sprachprobleme Deutsch-Lernender. Heidelberg: J. Groos Ver-
lag. 
Netzwerk Leichte Sprache (2013).  Die Regeln für Leichte Sprache. Abgerufen am 23.06.2014 von:  
http://www.leichtesprache.org/downloads/Regeln%20fuer% 20Leichte%20Sprache.pdf 
Schlenker-Schulte, C. & Wagner, S. (2006). Prüfungsaufgaben im Spannungsfeld von Fachkompetenz 
und Sprachkompetenz. In C. Efing & N. Janich: Förderung der berufsbezogenen Sprachkompetenz. 
Befunde und Perspektiven. (189-213) Paderborn: Eusl. 
Wagner, S. & Günther, C. & Schlenker-Schulte, C. (2006). Zur Textoptimierung von Prüfungsaufga-
ben. Mitteilungen des Deutschen Germanistenverbandes 53(4), 402-423. 
Wagner, S. & Schlenker-Schulte, C. (2007). Chancengleichheit durch Nachteilsausgleich - Textopti-
mierung bei schriftlichen Prüfungen, DFGS-Forum 2007, 94-105. 
Wagner, S. (2011). Sprachliche Hilfen für Auszubildende mit Hörbehinderung. In H. Grundmann 
(Hrsg.): bwp@ Spezial 5 – Hochschultage Berufliche Bildung 2011, Fachtagung 18 (1-11). Abgeru-
fen von http://www.bwpat.de/ht2011/ft18/wagner_ft18-ht2011.pdf  
Wagner, S. & Schlenker-Schulte, C. (2013): Textoptimierung von Prüfungsaufgaben. Handreichung 
zur Erstellung leicht verständlicher Prüfungsaufgaben. 8. Auflage, Halle/Saale: FST. 
Scharff, S; Wagner, S. (2014): Textoptimierung als Nachteilsausgleich für Kinder und Jugendliche mit Hör-/Sprachbehinderungen  
In: S. Sallat; M. Spreer; C.W. Glück(Hrsg.): Sprache professionell fördern. kompetent-vernetzt-innovativ. Idstein: Schulz-Kirchner. Idstein: Schulz-Kirchner,
